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Freiheitsbäume

Sn Qüridj unb in Sieftal finb biefeg $tüB-
jat)r fogenaitnte jfteiBeitgBäume erridjtet tont»

ben, an erfterm Orte gut ©tinnerung an bag

fguBiläum ber Sunbegberfaffung bon 1848, am
testera gut ^eter ber @nifd)eibung ber Sun»

begberfammlung, bie ber (Erhaltung beg ®an=

tong Safellanb günftig ift. SBie mau aug ben

ütBBilbungen erïennt, finb eg Sannen, bereit

Stämme mit ©uitlaitben unb Säubern bergiert
finb.

©ie ©itte ber jfreiBeitgBäume geî)t fetjr lua£)r=

fcBjeinlicC) auf ben uralten Stauet) ber SMBäume

gurüif, bie in ben betfcBiebettfien Säubern ©uro»

Bag Beftanb unb in mand)en ©egenben nod)

Beute BefteBen foil. Sauern aber aud) $anbtoer=

!er=Sereinigungen ber ©täbte errichteten am
1. SM einen gefd)mitc!ten Saum oBne Sßurgeln.
@g ift bieg tooBI eine geiet ber toieberertoad)en=

ben Satut, benn ber Saum ift ein ©innBitb
beg SeBeng. ©in anberer UrfBrung ber $rei=
BeitgBäume toeift nad) ben Sereirtigten Staaten,
Ina bie meiften groffen ©täbte im Unabhängig»

ïeitgïriege gegen ©nglanb Säume pflanzten.
Oer erfte, ber im tebolutionären ÇÇranïreidB,

bag fid) ja aud) Begiiflltd) Serfaffuttg unb ©e=

feiggeBung bon ber Seiten Söelt Batte iitfBitie»
reit taffen, biefe ©itte aufnahm, toat ber

rer beg ïleinen ©ötfä)eng ©t. ©aitbent, im ©e»

Battement Sienne. Stuf fein ©eheif; faflairgten

im SM 1799 junge Seute auf bent OorfBlalg
einen Saum, ©ine Batriotifcf)e Sebe mürbe ge»

Balten unb bie ©treitBähne ber ©emeinbe ber»

anlaßt, fid) bent ©Btud) eineg cingefeigten

©(Biebggeridjteg gu untergieBen, tootauf eg

bann am SCBenb gu. allgemeiner SerBrüberung
faut. Oer „Stoniteur", ber frangöfffc^ie ©taatg»

angeiger, fanb bie ©efdjidfte fo Bemerïengtoeri,

baf; er fie mitteilte unb gut Sad)aBmttng emB=

faBB trag in großem Siafje eintrat, fgn ïurger
3eit erBoBen fid) überall greiBeitgBäume, Sßrt»

bate unb ©emeinben toetteiferten barin; felBft
Souig XYI. lief; einen Saum int Suilerien»

garten Bf langen. Stan fdjunufte ben Saum —
nteifteng eine @id)e ober SMPeB bie fief) luegen

iBreg lateiitifäien Sarneng «populus» empfahl

— mit Säubern unb ffsnfdjriften ; Seben tour»

ben geBalten; ®inbetd)öte funïtionierten, unb
aBenbg toar Sang unb Sanfett. Oer Saunt toat
oft nur Sortoanb, eilt $eft gu feiern. Sad), eini»

geit S5Ctï)ren änberte fid) ber ©inn ber Qeremo»

nie ettoag, ber Saunt tourbe nuit bor allem
ein Sßroteft gegett bie jfeittbe ber Sebotution, bie

fid) in ber SBirïIidjïeit ober in ber ©inBilbung
erBoBen. ©ie SerBreitung beg Saumeg ber»

gröjjerte fitf) babutiB nur. ©ogar bie Kolonien
ahmten eg nad). 21m 9. SIrtguft 1794 erfdjien
bor bent ©onbent eine Oelegation aug ©enegaB
bie Berichtete, baf; in St. Souig auf bent 5JMB

beg früher it ©flabenmarfteg ein ffreiBeitgBaum

Tanz um den Freiheitsbaum in Bern.
(Nach einer Zeichnung von H. B. Wieland.)

geBflaitgt toorben fei. Oa bielerortg bie Säume
bon ben SIrifto'fraten untgeBauen toorben toa»

ren ober fonft mangelg an 5ßflege eingegangen

toaren, erlief; ber ©onbent am 22. Januar 1794
ein Oeïret, bag bie öffentliche ©rfetgung unb
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reitieitsdàirie

In Zürich und in Liestal sind dieses Früh-
jähr sagenannte Freiheitsbäume errichtet war-
den, an ersterm Orte zur Erinnerung an das

Jubiläum der Bundesverfassung von 1848, am
letztern zur Feier der Entscheidung der Bun-
desversammlung, die der Erhaltung des Kan-
tons Baselland günstig ist. Wie mau aus den

Abbildungen erkennt, sind es Tannen, deren

Stämme mit Guirlanden und Bändern verziert
sind.

Die Sitte der Freiheitsbäume geht sehr wahr-
scheinlich auf den uralten Brauch der Maibäume
zurück, die in den verschiedensten Ländern Euro-
Pas bestand und in manchen Gegenden noch

heute bestehen soll. Bauern oder auch Handwer-
ker-Vereinigungen der Städte errichteten am
1. Mai einen geschmückten Baum ohne Wurzeln.
Es ist dies wohl eine Feier der wiedererwachen-
den Natur, denn der Baum ist ein Sinnbild
des Lebens. Ein anderer Ursprung der Frei-
heitsbäume weist nach den Vereinigten Staaten,
wo die meisten großen Städte im Unabhängig-
keitskriege gegen England Bäume pflanzten.
Der erste, der im revolutionären Frankreich,
das sich ja auch bezüglich Verfassung und Ge-

setzgebung von der Neuen Welt hatte iuspirie-
ren lassen, diese Sitte aufnahm, war der Pfar-
rer des kleinen Dörfchens St. Gaudent, im De-

partement Vienne. Auf sein Geheiß pflanzten
im Mai 1799 junge Leute aus dem Dorsplatz
einen Baum. Eine patriotische Rede wurde ge-

halten und die Streithähne der Gemeinde ver-

anlaßt, sich dem Spruch eines eingesetzten

Schiedsgerichtes zu unterziehen, worauf es

dann am Abend zu allgemeiner Verbrüderung
kam. Der „Moniteur", der französische Staats-
anzeiger, fand die Geschichte so bemerkenswert,

daß er sie mitteilte und zur Nachahmung emp-

fahl, was in großem Maße eintrat. In kurzer

Zeit erhoben sich überall Freiheitsbäume, Pri-
vate und Gemeinden wetteiferten darin; selbst

Louis XVI. ließ einen Baum im Tuilerien-
garten pflanzen. Man schmückte den Baum —
meistens eine Eiche oder Pappel, die sich wegen

ihres lateinischen Namens «xopnlus» empfahl

— mit Bändern und Inschriften; Reden tour-

den gehalten; Kinderchöre funktionierten, und
abends war Tanz und Bankett. Der Baum war
oft nur Vorwand, ein Fest zu feiern. Nach eini-

gen Jahren änderte sich der Sinn der Zeremo-
nie etwas, der Baum wurde nun vor allem
ein Protest gegen die Feinde der Revolution, die

sich in der Wirklichkeit oder in der Einbildung
erhoben. Die Verbreitung des Baumes ver-

größerte sich dadurch nur. Sogar die Kolonien
ahmten es nach. Am 9. August 1794 erschien

vor dem Convent eine Delegation aus Senegal,
die berichtete, daß in St. Louis auf dem Platz
des frühern Sklavenmarktes ein Freiheitsbaum

1sri2 UNI äsn ?isiksitsksurn in ösrn.
einei' von U. L.

gepflanzt worden sei. Da vielerorts die Bäume
von den Aristokraten umgehauen worden wa-

ren oder sonst mangels an Pflege eingegangen

waren, erließ der Convent am 22. Januar 1794
ein Dekret, das die öffentliche Ersetzung und
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Pflege ber Säume anorbnete. ÜReuit @intoph=

iter, bie bett Saum bon fRouen abgehauen ï)ai=

ten, mufften bie Sobegftrafe erleiben alg Sitten»
täter gegen bie refmbliïanifd)e Freiheit. SCI»

aber ber ©nthufiagnmg mit ber Qeit gurücf»

ging, bermocfyten aucE) alle ©tlaffe ber Seßör»
ben nicht, bie Pflege ber Säume p getoäl}t=
leiften.- Sag ©onfulat utrb bag ®aifertum ließ
ben Säumen anfänglich auch feinen ©djuß an»

Freiheitsbaum vor dem Regierungsgebäude in Liestal,
Frühjahr 1948.

geheißen, toätjrenb bie ^Regierung ber Seftaura»
tion bagegett einfdjritt unb überall itjre gällung
anorbnete, ba fie an eine itjr berßaßte 3<nt er»

innerten. Sur Ibenige Säume blieben fo ertjal»

ten, gum Seiffnel in SRarfeiUe ginei prächtige
(Siefen, bie noch 1848 Beftanben. 3n biefem
3abire tourben inieber eine große SIngat)! bon

gtoei'heitgbäumen gepflangt, lnie eg auef) bei ber

3utireboIution bon 1830 gefdjeßen foar. Sie pro»

biforifdfe ^Regierung felbft beranlaßte in ißaxi»
im Siärg 1848 bie Sßflangung einer Rappel bor
bem Hôtel de Ville. Sie Ströbing folgte nact).
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1850 toar eg mit bem gdeiheitgtaumel toieber

aitg, inbem bag ïommene Siïtaturregiment beg

Sringpräfibenten fid) abgeictmete. Sie Säume
tourben entfernt, ohne baß bag Snbliïum ba»

gegen aufgutreten toagte. 3Iud] bei ber SIu§»

rufung ber Sefmblif 1870 griff man toieber gu
biefem gdeiheitgfßmbol.

Sa bie in gran'freid] gu ©nbe beg 18. fgabr»

ßunbertg aufgeïommene bemo'fratifctie ©eban»

fentoelt unb ©taatgumänberuna auch in un»

ferm Sanbe ihren ©ingug hielt, toar eg natürlich,
baff fid] auch ber -greiheitgbaum einbürgerte.
Ser Sußm, ben erften in ber beutfdjen ©djtoeig
errichtet gu haben, ïommt ben ©täfnern anläß»
lieh i£)xeS 3RentoriaIgI]anbeIg im SRai 1795 gu.
SCber er fdfabete ber ©eebebölterung feßr, ba

baburd] ihre gemäßigten gtorberungen einen fa»

ïobinifdfen SCnftrid) erhielten. Srei ^fahre fßä»

ter feßte er fid] bann überall bureß, alg bie

^rangofen bag SBaabtlanb befelgi hatten unb
bag ©übe ber alten Segierunggtoeife ge'fommen
fchien. Sie ©eegegenb ging im Stanton toieber

boran. ©g toaren meifteng mit Säubern ge=

fdimüdte Stangen, an bereu ©piße man ein

Sännchen bartb mit einem SeHenlpt, fo toenig»

fteng erfdjeint ber fjreiheitgbaum auf einer SXb»

bilbung eineg geitgenöffifdgen SeufahrgftücEg.
2ßid]tige Säten toaren ber 9. unb 13. ÜDtärg

1798, inbem an biefen Sagen greil]eiigbäume
in Sern bor bem Sathaufe unb in Qürid) auf
bem SüünfterI]ofe errid]tet tourben. Sie alten
^Regierungen toaren geftiirgt unb bie ©teichheit
bon ©tabt unb Sanbfdiaft proïlamiert. Unter
ben Säumen tourbe getaugt unb gelungen. Sin
bem Qürdfer Saum berïiinbete eine .^nfdjrift :

„3a fvtepßeit unb ©Ieid]C)eit unb Gintradil unb
Sreue

Sereinige tpergen unb ipergen aufg ÜReue,

Saß jeber ber greßßeit unb ©leidfheit fid] freue.
Sie Säume ber greßßeit, ach, nüßen nicht biet,
9Bär greßßeit unb ^rieben ung nichts alg ein

©biet.
28ag hälfen ung Sänber unb flaggen unb

Strang?!
SBag hälfen ©efang un» unb 3ubel unb Sang?
© Siirger ber ©tabt! © Sitrger beg £anbg!
Sergeßt beg Sergangenen! Sereinigt (Such

gang!"

Pflege der Bäume anordnete. Neun Etnwoh-
ner, die den Baum von Rouen abgehauen hat-
ten, mußten die Todesstrafe erleiden als Atten-
käter gegen die republikanische Freiheit. AIs
aber der Enthusiasmus mit der Zeit zurück-

ging, vermochten auch alle Erlasse der Behör-
den nicht, die Pflege der Bäume zu gewähr-
leisten. Das Consulat und das Kaisertum ließ
den Bäumen anfänglich auch seinen Schuh au-

kVeikeitsìiâuin vor dein in Inestal,
1948.

gedeihen, während die Regierung der Restaura-
tion dagegen einschritt und überall ihre Fällung
anordnete, da sie an eine ihr verhaßte Zeit er-
innerten. Nur wenige Bäume blieben so erhal-
ten, zum Beispiel in Marseille zwei prächtige
Eichen, die noch 1848 bestanden. In diesem

Jahre wurden wieder eine große Anzahl von

Freiheitsbäumen gepflanzt, wie es auch bei der

Julirevolution von 1830 geschehen war. Die pro-
visorische Negierung selbst veranlaßte in Paris
im März 1848 die Pflanzung einer Pappel vor
dem Hôtel cks Ville. Die Provinz folgte nach.
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1850 war es mit dem Freiheitstaumel wieder

aus, indem das kommene Diktaturregiment des

Prinzpräsidenten sich abzeichnete. Die Bäume
wurden entfernt, ohne daß das Publikum da-

gegen aufzutreten wagte. Auch bei der Aus-
rufung der Republik 1870 griff man wieder zu
diesem Freiheitssymbol.

Da die in Frankreich zu Ende des 18. Jahr-
Hunderts aufgekommene demokratische Gedan-
kenwelt und Staatsumänderung auch in un-
serm Lande ihren Einzug hielt, war es natürlich,
daß sich auch der Freiheitsbaum einbürgerte.
Der Ruhm, den ersten in der deutschen Schweiz
errichtet zu haben, kommt den Stäfnern anläß-
lich ihres Memorialshandels im Mai 1795 zu.
Aber er schadete der Seebevölkerung sehr, da

dadurch ihre gemäßigten Forderungen einen ja-
kobinischen Anstrich erhielten. Drei Jahre spä-
ter sehte er sich dann überall durch, als die

Franzosen das Waadtland besetzt hatten und
das Ende der alten Regierungsweise gekommen
schien. Die Seegegend ging im Kanton wieder
voran. Es waren meistens mit Bändern ge-

schmückte Stangen, an deren Spitze man ein

Tännchen band mit einem Tellenhut, so wenig-
stens erscheint der Freiheitsbaum auf einer Ab-
bildung eines zeitgenössischen Neujahrsstücks.

Wichtige Daten waren der 9. und 13. März
1798, indem an diesen Tagen Freiheitsbäume
in Bern vor dem Rathause und in Zürich auf
dem Münsterhafe errichtet wurden. Die alten
Regierungen waren gestürzt und die Gleichheit
von Stadt und Landschaft proklamiert. Unter
den Bäumen wurde getanzt und gesungen. An
dem Zürcher Baum verkündete eine Inschrift:

„Ja Freyheit und Gleichheit und Eintracht und
Treue

Vereinige Herzen und Herzen aufs Neue,

Daß jeder der Freyheit und Gleichheit sich freue.
Die Bäume der Freyheit, ach, nützen nicht viel,
Wär Freyheit und Frieden uns nichts als ein

Spiel.
Was hälfen uns Bänder und Flaggen und

Kranz?!
Was hälfen Gesang uns und Jubel und Tanz?
O Bürger der Stadt! O Bürger des Lands!
Vergoßt des Vergangenen! Vereinigt Euch

ganz!"



gn ber gangen ©cptoeig ergeben fiep ettoa

7000 Säume, ©in ©efret ber pelbetifcpen Ne«

gierung bom 26. Januar 1801 befcptänfte ipre

$apl. Su jeber örtfcpaft foECtc eê nur nod]

einen geben. ©ê tear bamit Diel Unfug getrie«

ben toorben, inbem in ©örfern unb ©tobten

bei ber geringften Seranlaffung, too fid) irgertb

eine ©rupJpe Benachteiligt fanb, fogleicp ber ge=

fcpmüdte Saum erfcpien. ®er Saum auf bem

Stünfterpof in gürid) tourbe nacp bem ©ingug
ber Defterreicper unb Nuffen nacp ber erfien

©cplacpt bei 3ürid), afô bie Sertreter beê Sitten

toieber obenauf fd)toangen, umgehauen; im

September 1799, nad) Ntaffenaê ©ieg, erhob er

fiep toieber. gn ben gapren 1830 unb 1831, in
benen bie bemofratijdjen Gräfte gegenüber ben

©etoalten ber Neftauration an bielen Orten

gur Iperrfcpaft tarnen, tourben aucp greipeitê«
bäume gepflangt, gum Seifpiel im Xraberêtal,

auf bem Siontbenon in Saufanne, im Safetlanb.
SBenn peute gur ©rinnerung an 1848 grei«

peitêbaume errichtet toerben, fo ift baê eigeftt«

lieh riich't flûug piftorifcp, benn in ber ©cptoeig

panbelte eê fid) bamaB nicht fo fepr um eine

Sat ber Sefreiung aB ber ftaatlicpen Neuorga«

nifation unb gufammenfaffung.
Dr. Herrn. Schulthess.

Der Bundesstaat

Von Johannes Jegerlehner

®er (Sieg ber SIrmee ®ufour toar ein ber«

nieptenber Schlag inê i'Na rf ber grembperr«
fepaft, bie feit 1798 tote ein finftereê ©etoölf
ben blauen ©cptoeigerpimmel berbunfelte. ©o

rafcp unb grünblich toar ber ©onberbunb gu

galt gebradjt toorben, baff bie Kabinette beê

ïluêlanbeê, bie einmütig für bie ©onberbunbê«

fantone ißartei ergriffen, gar nicht 3eit fanben

gur ©imttifcpuug. ®enn eine fd)Iintme 9Ibficpt

toeniger geit braucht gur 3Iu§fü|rung aB eine

gute, fo toäre eê ipnen boep rtoep gelungen. ®od)
ber englifche Stinifter Sßalmerfton Vereitelte bie

böfen ißläne, inbem er fepeinbar auf bie

SBünfdje ber ©rofguäcpte einging unb ben gelb«

gug gegen bie ©cptoeig bann fo lange bergogerte,

bië eê gu fpät toar. Stetternich fonnte ipm feine

fcptoeigerfreunblicpe Haltung nicht bergeipen

unb fuepte nun mit ©ift unb ©alte bie neue

SunbeSberfaffung gu hintertreiben. Su einer

bon granfreiep unb ißreuffen ebenfalB unter«

geidjneten Note an bie Sagfapung gab er bie

bon SCnmafjung ftropenbe ©rtlärung ab, an

ben Ipopeitêrecpten ber- Sagfapung bi'trfe nicht

ein Süpfleiit g,eänbert werben, opne bie 3^°
ftimmung aller Kantone. Unb toenn bie ©cptoeig

nicht auf bie ©rofimäcpte pöre, fo werbe man

ipr baê Sorrecpt ber ewigen Neutralität ent«

giepen.
Namenê ber Sagfapung antwortete ber gilt?

cher gonaê gurrer: „®ie ©eptoeiger ftepen nicht

unter bem ©cpup ber Stäcpie. ©ie finb ein Soif
mit freier ©elbftbeftimmung. Nicpt auê ^ulb
unb ©nabe ift ipnen bie Neutralität gu teil ge=

toorben, fonbern auSbrüdlicp im gntereffe be§

griebenê bon gang ©uropa."
®amit toar ber Ipieb niept nur pariert, fon«

bem tiieptig guri'tdgegeben. ®ie SBorte gurrerê
riefen eê enblicp in alle Sßelt pinauê, baff bie

©djtoeig ein unabhängiger ©taat fei unb fid)

jebeê ^ineinregieren herbitte. ®ie Suft gu toei«

terer ©inmifepung berging ben fremben 3Nini=

ftern, aB 1848 bie gebruarrebolution loëbracp

unb fie auê ben ©ätteln Warf.
©ine ®ommiffion feptoeigerifeper Staatêmân«

ner fdjuf ben ©nttourf einer neuen Suitbeêber«

faffung, bie bon ber DNeprpeit ber Kantone an«

genommen unb im Iperbft 1848 in $raft gefept

tourbe. SDer günfgepnerbertrag, an bem bie

Nebifionêfreunbe fd)on 1832 gerüttelt patten,

toar bamit aufgepoben, unb ber lodere ©taaten«

bunb in einen ftraffen Sunbeêftaat umgetoan«

belt, Opne Sebauern unb ftille Xeilnapme be=
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In der ganzen Schweiz erheben sich etwa

7000 Bäume. Ein Dekret der helvetischen Re-

gierung vom 26. Januar 1801 beschränkte ihre

Zahl. In jeder Ortschaft sollte es nur noch

einen geben. Es war damit viel Unfug getrie-

ben worden, indem in Dörfern und Städten
bei der geringsten Veranlassung, wo sich irgend
eine Gruppe benachteiligt fand, sogleich der ge-

schmückte Baum erschien. Der Baum auf dem

Münsterhos in Zürich wurde nach dem Einzug
der Oesterreicher und Russen nach der ersten

Schlacht bei Zürich, als die Vertreter des Alten

wieder obenauf schwangen, umgehauen; im

September 1799, nach Massenas Sieg, erhob er

sich wieder. In den Jahren 1830 und 1831, in
denen die demokratischen Kräfte gegenüber den

Gewalten der Restauration an vielen Orten

zur Herrschaft kamen, wurden auch Freiheits-
bäume gepflanzt, zum Beispiel im Traverstal,
auf dem Montbenon in Lausanne, im Baselland.

Wenn heute zur Erinnerung an 1848 Frei-
heitsbäume errichtet werden, so ist das eigent-

lich nicht ganz historisch, denn in der Schweiz

handelte es sich damals nicht so sehr um eine

Tat der Befreiung als der staatlichen Neuorga-

nisation und Zusammenfassung.
Dr. Herrn. Loàulwsss.

Der Lunàessìaaî

Von ^oknnnss 5oAsr1sìrner

Der Sieg der Armee Dufour war ein ver-

nichtender Schlag ins Mark der Fremdherr-
schaft, die seit 1798 wie ein finsteres Gewölk

den blauen Schweizerhimmel verdunkelte. So
rasch und gründlich war der Sonderbund zu

Fall gebracht worden, daß die Kabinette des

Auslandes, die einmütig für die Sonderbunds-
kantone Partei ergriffen, gar nicht Zeit fanden

zur Einmischung. Wenn eine schlimme Absicht

weniger Zeit braucht zur Ausführung als eine

gute, so wäre es ihnen doch noch gelungen. Doch

der englische Minister Palmerston vereitelte die

bösen Pläne, indem er scheinbar auf die

Wünsche der Großmächte einging und den Feld-

zug gegen die Schweiz dann so lange verzögerte,

bis es zu spät war. Metternich konnte ihm seine

schweizerfreundliche Haltung nicht verzeihen

und suchte nun mit Gift und Galle die neue

Bundesverfassung zu hintertreiben. In einer

von Frankreich und Preußen ebenfalls unter-

zeichneten Note an die Tagsatzung gab er die

von Anmaßung strotzende Erklärung ab, an

den Hoheitsrechten der-Tagsatzung dürfe nicht

ein Tüpflein geändert werden, ohne die Zu-

stimmung aller Kantone. Und wenn die Schweiz

nicht auf die Großmächte höre, so werde man

ihr das Vorrecht der ewigen Neutralität ent-

ziehen.
Namens der Tagsatzung antwortete der Zür-

cher Jonas Furrer: „Die Schweizer stehen nicht

unter dem Schutz der Mächte. Sie sind ein Volk

mit freier Selbstbestimmung. Nicht aus Huld

und Gnade ist ihnen die Neutralität zu teil ge-

worden, sondern ausdrücklich im Interesse des

Friedens van ganz Europa."
Damit war der Hieb nicht nur pariert, son-

dern tüchtig zurückgegeben. Die Worte Furrers
riefen es endlich in alle Welt hinaus, daß die

Schweiz ein unabhängiger Staat sei und sich

jedes Hineinregieren verbitte. Die Lust zu wei-

terer Einmischung verging den fremden Mini-
ftern, als 1848 die Februarrevolution losbrach

und fie aus den Sätteln warf.
Eine Kommission schweizerischer Staatsmän-

ner schuf den Entwurf einer neuen Bundesver-

fassung, die von der Mehrheit der Kantone an-

genommen und im Herbst 1848 in Kraft gesetzt

wurde. Der Fünfzehnervertrag, an dem die

Revisionsfreunde schon 1832 gerüttelt hatten,

war damit aufgehoben, und der lockere Staaten-
bund in einen straffen Bundesstaat umgewan-
delt. Ohne Bedauern und stille Teilnahme be-
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